Deutsch – Textanalyse zu „Der Lacher“ von Alexander Herbel HBI02A
Einleitungssatz:

Die Kurzgeschichte „Der Lacher“ von Heinrich Böll ausgewählt von Walter Hink, aus dem Deutschen Bücherbund Stuttgart geht es um einen Mann der seinen Beruf als Lacher und der daraus resultierender Hass auf sein einzigartiges und komisches Lachen.
Inhaltsangabe:

Der namenlose Mann erzählt zuerst von seinem Beruf als künstlicher Lacher. Seine Aufgabe ist es immer, dann auf verschiedenste Art und Weisen zu lachen, wenn kein Lachen kommt, wenn es eigentlich sollte. Er selbst beschreibt seine Lache als schwermütig, gemäßigt und hysterisch, ansteckendes Lachen, aber als einen gute Lache, dennoch ist er nicht zufrieden mit seinem Beruf. Denn er hasst auch mittlerweile seine Eigenschaft des Lachens und lacht daher kaum in seiner Freizeit. Seine Ehe beruht auf Friedlichkeit, ohne große Lachereien, da beide Partner das eigene Lachen verlernt haben.
Der Textabschnitt ist in vier Textabschnitte unterteilt. Im ersten Abschnitt erzählt der namenlose Mann, dass er ein Lacher als Beruf sei, und dass er viele Arten des Lachens beherrscht. 

Im darauf folgenden zweiten Abschnitt beschreibt er einige seiner Aufgabenbereiche wie z.B.: „als eine subtilere Art Claqueur, um an schwachen Stellen des Programms ansteckend zu lachen.“ (Zeile: 43-44). 
Im vorletzten Abschnitt gibt er uns anhand von Beispielen, dass er seinen Beruf hasst, sowie seine komische Eigenschaft des Lachens. 

Im letzten Abschnitt redet er von seiner Ehe und dass seine Frau, wegen seiner Position zum eigenen Lachen, dass Lachen selbst verlernt hat. 

Der Autor hat hier die Ich-Erzähl-Form gewählt. 
Der Text ist im sehr verständlich, es werden alle möglichen Satzzeichen verwendet, jedoch ohne jegliche Fremdwörter oder desgleichen. Der Text ist monologisch aufgebaut, da der namenlose Mann nur seine Gedanken im Text äußert. Es sind keinerlei Spannungen im Text vorhanden, sowie auch kein Schauplatz. Ein großes Merkmal des Textes ist jedoch das Wort: Lachen. Das Wort Lachen und Lacher werden ca. 22mal im Text verwendet. Und durch die Überschrift noch hervorgehoben. Sowie das Wort: Wahrheit, welches 4mal im Text auftaucht. 
Interpretation:
Im Text ist keine Umgebung beschrieben. Es sind nur die Gedanken des namenlosen Mannes, die die Kurzgeschichte ausmachen, den überall verwendet der Autor die „ICH“-Form. 
Die ganze Kurzgeschichte dreht sich nur um das Lachen des namenlosen Mannes. Dies kann man ganz deutlich daran sehen, dass er ca. 22 mal die Wörter: Lachen und Lacher verwendet. Der Text allgemein handelt aber ganz im Gegenteil über die Unzufriedenheit mit seinem Beruf als Lacher und seine komischen und einzigartigen Eigenschaft des Lachens.
Mann kann schon früh am Text erkennen, dass der Mann seinen Beruf nicht mag. (Zeile: 2 – „ich werde rot, stammel …“) oder auch in Zeile 3 – „Ich beneide die Leute, die sagen können …“.
Er mag es nicht über seinen Beruf zu reden, dass macht er deutlich in Zeile: 7 („Ich bin gezwungen, auf solche Fragen zu antworten.“) 

Jedoch gibt er zu, dass er von seinem Beruf Leben kann. (Zeile: 9-10 „Leben Sie davon? … Ja“). Der Autor verwendet hier auf ca. 4 mal das Wort: Wahrheit (Zeile: 19 – „Ich liebe Wahrheit“), woraus man schließen kann, dass der namenlose Mann ein ehrlicher Mensch ist. 
Der namenlose Mann sagt aber auch, dass ein guter Lacher sei und kein gewöhnlicher Lacher. (Zeile: 13-14 – „ich bin ein guter, gelernter Lacher“). Seine gute Lache macht der Mann deutlich, indem er über die vielen Arten seiner Lache erzählt (Zeile: 21-29  „ich lache wie ein römischer … lasse es erklingen, so wie es die Regie vorschreibt.“)
Im zweiten Abschnitt des Textes macht der Mann deutlich, dass er seinen Beruf eigentlich hasst (Zeile: 50 – „glücklich darüber, dass ich endlich Feierabend habe.“). An vielen weiteren Stellen macht er dies deutlich: (Zeile: 55 - „beklage mein Geschick.“) und (Zeile: 70 – „ich bin glücklich, … entspannen darf.“).
Als der Mann anfängt über seine Ehe zu reden, wird sehr deutlich, dass er keinerlei Lust hat, überhaupt zu Lachen. Er sieht sein und das andere Lachen als Qual an (Zeile: 72 – „macht mich nervös“) oder auch Zeile: 77 – „hasse den Lärm … , hasse den Lärm in den Aufnahmeräumen.“).
In den letzten Sätzen versucht der namenlose Mann seine Lachlosigkeit zu verstärken, indem er sagt, dass er allgemein ein ernster Mensch schon von Kindes an ist. (Zeile: 84 – „Mein Geschwister .. immer ein ernster Junge gewesen sei.“) oder sehr gut zu erkennen: Zeile: 64 – „ich bin ein todernster Mensch.“.
Im letzten Abschnitt redet der namenlose Mann auch über seine Ehe. Trotz seiner Lach-Losigkeit versucht er zu Lachen. (Zeile: 75 „ertappe bei Sie beim Lächeln und lächle ich auch.“). Dennoch hat seine Frau die Lust am Lachen verloren (Zeile: 73 – „wir führen eine stille …. Ehe“.
Auswertung:
Der Autor spricht hier über ein Problem der Unzufriedenheit über den eigenen Beruf und die daraus entstehenden Folgen. Der Autor zeigt hier sehr schön am Text, mit der Offenheit des namenlosen Mannes, was der eigene Beruf im Leben bewirken kann. 
Es gibt gefährliche Arbeit, die zum Beispiel gesundheitliche Schäden hevorrufen kann zum Beispiel mit Chemikalien. Es gibt natürlich auch schwere und harte Arbeit, die ebenfalls körperliche Beschwerden hervorrufen können z.B.: durch schweres Tragen von Sachen. Und es gibt langweilige, eintönige Arbeit, wie in dieser Kurzgeschichte. Dieses kann eine Lustlosigkeit bei anderen Dingen hervorrufen. 
Vielleicht möchte der Autor uns aus Erfahrungen erzählen, dass man sich einer Berufsauswahl genau informieren soll und die Arbeit sollte auch einem Spass machen. Man sollte schon im voraus Bedenken, wie es in Zukunft sein wird und nicht, dass man wie hier im Text, wegen seines Berufes seine Lebenseinstellung zur negativen Seite ändern oder warten bis man selbst verändert wird.
